
Der gewaltige Klang der Orgel in der Stadtpfarrkirche
Pater Stefan Kling begeistert mit virtuosem Orgelspiel beim Landsberger Orgelsommer.

Von Romi Löbhard

Landsberg „Das kann ich wahrschein-
lich besser als spielen“, meinte Pater
Stefan Kling schmunzelnd auf die
Anmerkung, dass er ja weithin be-
kannt sei als Orgelsachverständiger
der Diözese Augsburg. Dass das eine
gehörige Untertreibung und Aus-
druck großer Bescheidenheit war, un-
terstrich der Prior des Prämonstra-
tenserklosters Roggenburg jedoch
schnell selbst. Bei der jüngsten Mati-
nee des Landsberger Orgelsommers
in der Stadtpfarrkirche Mariä Him-
melfahrt begeisterte der Leiter des
Amts für Kirchenmusik in der Diöze-
se das Publikum mit hervorragender
Interpretation der ausgesuchten Wer-
ke aus Barock und Romantik.

Er habe großen Respekt vor dieser
Orgel, erklärte Pater Stefan Kling vor
Beginn des Konzerts in der Stadt-
pfarrkirche bei seiner Vorstellung
durch Kirchenpfleger Wolfgang
Daum. Sie sei aktuell eines der bedeu-
tendsten Instrumente im Bereich der
Diözese Augsburg und weithin be-
kannt. Sie ist eine junge Orgel, das

machte er bei einem kurzen Blick in
die Historie deutlich. So habe ein ers-
tes, Ende des 17. Jahrhunderts einge-
bautes Instrument bereits 100 Jahre
später ausgetauscht werden müssen.
Der 100-jährige Zeitrhythmus habe
sich fortgesetzt, der jetzige Orgelauf-
bau mit Erweiterung der Register und
Einbau einer Tuba mirabilis als
Klangverstärkung fand 2001 bis 2003
statt. „Die Orgel kann den gesamten
Kirchenraum zum Klingen bringen“,
sagte Stefan Kling, das habe er bei
seinem Einspielen gehört. Die Tuba
mirabilis müsse bei seinem Konzert
deshalb nicht zum Einsatz kommen.

Die Matinee in der Stadtpfarrkir-
che begann mit einem wunderbar op-
timistischen Concerto in F-Dur von
Valentin Rathgeber (1682–1750), für
Orgel bearbeitet von Georg Schäffner.
Die Komposition stammt aus dem
„Augsburger Tafelkonfekt“, Musik,
die zum Dessert erklingen sollte. Ent-
sprechend floss sie leicht, die Ohren
schmeichelnd, von der Orgelempore.
Bei der folgenden „Bénédiction nup-
tiale“ von Camille Saint-Saens (1835–
1921) überzeugte der Organist dann
endgültig. Diesen Hochzeitssegen in-

terpretierte Kling zurückhaltend, nie
fordernd. Der Zuhörende konnte
erahnen, ja förmlich nachempfinden,
was dem frisch getrauten Paar an ru-
higen Worten mitgegeben wurde auf
den gemeinsamen Weg.

Choralvorspiele von Johann Sebas-
tian Bach (1685–1750) stellen stets die
Leitmelodie vor und umgarnen diese
mit musikalisch-barocken Spielerei-
en. Das Matinee-Publikum bekam die
Vorspiele zu „An Wasserflüssen Ba-

bylon“ und dem sehr bekannten
„Nun danket alle Gott“ geboten. Ers-
tes war dominiert von Flöten und zu-
rückhaltender Tiefe. Beim zweiten
Choralvorspiel glänzten Organist
und Orgel mit virtuosen, sich nie vor
das mit kräftigem Blech registrierte
Leitthema.

Zwei Sätze aus einer Sonate von
Gabriel Rheinberger (1839–1901) wa-
ren hochromantischer Schlusspunkt
der Matinee. „Idyll“ ähnelte in seinem
Aufbau zunächst einem Bachschen
Choralvorspiel mit angedeutetem
Choral. Schnell folgten viel Pedal und
der Einsatz verschiedener Register.
Die abschließende Toccata präsen-
tierte Stefan Kling als echtes Aus-
zugsstück und verdeutlichte dabei
den gewaltigen, den Kirchenraum
füllenden Klang der Orgel aus der
Werkstatt von Siegfried Schmid
(Knottenried).

Das Finale war ein regelrechtes Fu-
rioso, vom Publikum in der Lands-
berger Stadtpfarrkirche Mariä Him-
melfahrt mit stehenden Ovationen
bedacht, die dem Musiker ein feines,
spätromantisches „Salve Regina“ als
Zugabe entlockten.

Pater Stefan Kling spielte im Rahmen der Reihe „Landsberger Orgelsommer“ in der
Stadtpfarrkirche Mariä Himmelfahrt. Foto: Thorsten Jordan


